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Ist Bildung
ein Privileg?
«Als die afghanischenUniver-
sitäten nach denWinterferien
am6.März ihrenUnterricht
wiederaufnahmen, waren es
nurMänner, die sich an den
Toren einfanden», las ich in
einemZeitungsartikel der
NZZ.Den Frauen in Afghanis-
tanwurde imAugust 2021 ihr
Recht auf Bildung von den
Talibanwieder entzogen. Nach
jahrelangemFortschritt sind
die Frauen in Afghanistan
wieder zurückgefallen.

Fürmich als afghanisches
Mädchen, welches hier lebt
und dieMöglichkeit sowie die
Freiheit dazu hat, ist Bildung
zweifellos ein Privileg. Die
meistenMenschen inmeiner
Umgebung nehmen sie jedoch
als selbstverständlichwahr.
Das zeigt wiederum,wie
unterschiedlich unsereHer-
kunft und unserMindset das
eigene Leben und unsere
Perspektive beeinflussen.

Es gibt immer wiederMomen-
te inmeinemLeben, in denen
mir der ganze Stressmit
Prüfungen und Schule zu
schwierig erscheint. An sol-
chen Tagen, an denen ich
aufgebenmöchte und nicht
mehr weitermachenwill,
denke ich an die vielen Frauen
undMädchen inmeinem
Alter, die in Afghanistan leben
oder sonst irgendwo auf dieser
Welt sind und es sich nur
erträumen können, zur Schule
zu gehen. Sie hätten es auch
verdient eine anständige
Ausbildung zumachen, aber
aufgrund der Ungerechtigkei-
ten in unsererWelt wurde es
ihnen verboten. Allein schon
der Gedanke an sie bringt
mich dazu, nicht aufzugeben.

In diesem Schuljahr hat mein
Geschichtslehrer als Einfüh-
rung ein Video gezeigt, in
dem afghanische Frauen
mutig versuchen, Fahrrad zu
fahren und sich gegen die
Gesellschaft in Afghanistan
aufzulehnen. Ihr Engagement
undMut habenmich beson-
ders für dieses letzte Schul-
jahr motiviert. Dieses Schul-
jahr ist deshalb für mich von
grosser Bedeutung, da es
nicht nur den Abschluss
meiner Matura markiert,
sondern auch das Eintreten
ins Erwachsenenleben.

Hinweis
Sharbanu Islami ist 18 Jahre alt
und Schülerin an der Kantons-
schule Willisau. In der U20-Ko-
lumne äussern sich jeweils alle
zweiWochen Lernende vonKan-
tonsschulen zu einem frei ge-
wählten Thema. Ihre Meinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.

Sharbanu Islami, KSWillisau
kanton@luzernerzeitung.ch

Jugendliche debattieren in Beromünster
60 Schülerinnen und Schüler diskutierten amSamstag über Themen aus Politik, Gesellschaft undWirtschaft.

Valentin Köpfli

«110MillionenMenschenwaren
letzten Juni weltweit auf der
Flucht. Das zeigen die Zahlen
der UNO- Flüchtlingshilfe»,
führt Elena Sophia Schorn von
der Kantonsschule Zug in ihrer
Eröffnungsrede aus.Die vier Fi-
nalisten im Scheinwerferlicht
sind sich schnell einig: die
Schweizhateinegrossehumani-
täre Tradition und eine Verant-
wortung gegenüber jenenMen-
schen,dievonKriegoderVerfol-
gungbetroffen sind.Doch sollte
die Schweiz zukünftig nur noch
eine stark begrenzte Anzahl an
Flüchtlingen aufnehmen?

Kulturelle Unterschiede,
Wohnungsmangel und lange
WartezeitenbeiderAbwicklung
vonAsylverfahrenaufgrund feh-
lender Dokumente sprächen
klar für eine Begrenzung, argu-
mentieren die Befürworter.
«Die Kosten im Asylwesen ha-
bensichverdoppelt.Daskönnen
wir uns nicht leisten», sagt Zoé
Häfliger vonderKantonsschule
Reussbühl.

«Könnte irgendjemand von
IhnenanderGrenze stehenund
diese Menschen abweisen? Ich
könnte das nicht», hält der am-
tierende Debattier-Schweizer-
Meister der Sekundarstufe I,
Reto Gretener, dagegen. Der
Gong verkündet das Debattie-

rende, und die siebenköpfige
Jury ausdenFachbereichenMe-
dien, Politik und Bildung zieht
sich für die Entscheidung zu-
rück. Sie bewerten die Schlüs-
sigkeit der Argumente, Fair-
ness, Stil und Überzeugungs-
kraft der Finalistinnen und
Finalisten. Nach gespannter
Wartezeit kürt die Jury die
Stadtzugerin Elena Sophia

Schorn zur Gewinnerin der Se-
kundarstufe II.

Hyperorganisiert – aber
dennochspontan
Bereits vor zwei Jahren reüssier-
te die 17-Jährige am nationalen
Finale von Jugend debattiert in
Bern.«Ichbinzwarhyperorgani-
siert, dieDebatten sind aber im-
merauchspontan»,sagtsie.Und

gibt Tipps an den Nachwuchs
weiter: «Ich schreibe für beide
Seiten eine Eröffnungs- und
Schlussrede.Das ist zeitintensiv,
aber eine guteVorbereitung.»

Die Jugendlichen debattier-
ten am Samstagnachmittag an
derKantonsschuleBeromünster
nach klarenRegeln. Je zwei Per-
sonen vertreten die Pro- und
Kontraseite. Die Themen wer-

den einen Monat vorher mitge-
teilt, die Positionen jedoch erst
kurz vor Beginn ausgelost. Alle
FinalistinnenundFinalistenhal-
ten eine zweiminütige Eröff-
nungsrede, danach folgt ein
zwölfminütiges Streitgespräch.
In einem kurzen Schlussplädo-
yer fassen die Jugendlichen ihre
Position nochmals zusammen.

Im Final der Sekundarstufe
I triumphiertmit der zwölfjähri-
gen Ronja Bruynooghe eine
zweite Schülerin der Kantons-
schule Zug. Sie zeigte während
der Debatte zwar Verständnis
für die Argumente der Gegen-
seite, argumentierte aber stich-
haltig und souverän gegen eine
Abschaffung von Schulnoten.

«Die Eröffnungsreden
schrieb ich ein oder zwei Tage
vorher. Eswar eher etwas spon-
tan und hat sehr viel Spass ge-
macht», so Ronja, die gemein-
sammitReto undElenadieAn-
gebote der Begabungs- und
Begabtenförderung der Kan-
tonsschule Zug besucht.

Zwischenrufeoder genervte
Seufzer vernahmen die Zu-
schauerinnenundFinalistenam
Samstag keine. Das Meinungs-
bildungsprogramm Jugend de-
battiert der Non-Profit-Organi-
sation Young Enterprise Swit-
zerland (YES) fördert
Debattenkultur undpartizipati-
veDemokratie.

Colorado kann von Luzern lernen
ImDezemberwurden imUS-Bundesstaat Colorado erstmals wiederWölfe freigelassen. Lässt sich die dortige Situa-
tionmit der Schweiz vergleichen?

Federico Gagliano

Während der Umgangmit dem
Wolf inderSchweizund imKan-
tonLuzern seit längeremfürhit-
zigeDiskussionensorgt,wurden
imBundesstaatColorado inden
Vereinigten Staaten kurz vor
Jahresende welche freigelassen
– fünf anderZahl. FürdenStaat,
derflächenmässig 1,5-mal grös-
ser als die Schweiz ist, ist es eine
bescheideneWiedereinführung
desTieres. Aber eine, die schon
jetzt ähnlicheFolgenwiehierzu-
lande hat.

Die Freilassung der Wölfe
war in Colorado eine politische
Entscheidung: 2020 stimmte
die dortige Bevölkerung dafür,
Grauwölfe wieder einzuführen.
Diese waren Anfang des 20.
Jahrhunderts ausgerottet wor-
den.DerPlanzieltdaraufab,das
ökologischeGleichgewichtwie-
derherzustellen und die Arten-
vielfalt zu erhöhen. Die Wölfe
werden mit Satelliten-GPS-
Halsbändernüberwacht, später
sollmindestenseinWolf proRu-
del ein solchesHalsband tragen.

Entschädigungen
über 15000Dollar
Widerstandgabesvonden loka-
len Viehzüchtern. Nochwenige
Wochen vor der Freilassung
kämpften sie aus Furcht vor
Wolfsrissen gegen die Wieder-
einführung.EinePetitionwurde
abgelehnt, dieRanchers planen
noch weitere. Laut dem für die

Wölfe zuständigen Departe-
ment, «Colorado Parks and
Wildlife» (CPW), habe man
durch mehrere öffentliche Ver-
anstaltungen die Rückmeldun-
genvonüber3400Bewohnerin-
nenundBewohnern imWieder-
einführungsplanberücksichtigt.

Wie in der Schweiz werden
Viehzüchter, die von Wolfsris-
sen betroffen sind, entschädigt.
Wenn ein Fall bestätigt wird,
könnendieRancherdenMarkt-
wertdesTieres erstattet bekom-
men. Man spreche von bis zu
15000 Dollar, was eine der
grosszügigsten Entschädigun-
gen im Land sei, heisst es auf
Anfrage. Der Schutz der Wölfe
ist sowohl auf staatlicher als
auch auf Bundesebene gesetz-
lich verankert. Jeder Abschuss
ohne Genehmigung wird mit
Geldstrafenbis zu 100000Dol-
lar, Gefängnisstrafen und dem
Verlust von Jagdprivilegien ge-
ahndet.

Trotz der ähnlichenDiskus-
sion lasse sichdie Situation zwi-
schen Colorado aber nicht ver-
gleichen, sagt ChristianHüsler,
Fachbereichsleiter Jagd und
Wildhüter im Kanton Luzern.
«Nur schon, dass dort Wölfe
ausgewildertwerden, zeigt, dass
die Situation dort eine ganz an-
dere als in Mitteleuropa sein
muss.» Die Lösung, die Wölfe
mit GPS-Sendern zu versehen,
sei nicht einfach, da die Tiere
sehr vorsichtig seien. Das sei
einfacher in Colorado, wo man

bereits gefangeneWölfe freige-
setzt hat. Besenderungen seien
bezüglichHerdenschutz zudem
irrelevant, könnten für For-
schungszwecke aber zum Bei-
spiel dasRaumnutzungsverhal-
ten der Tiere aufzeigen.

LautHüslerhabedasThema
Wolf indenvergangenen Jahren
viel Dynamik gewonnen: «In
den letzten 15 Jahren tauchten
immerwieder einzelneTiere im
Voralpenraum wie Entlebuch
und Pilatusgebiet auf, welche
entweder wieder weiterzogen
oder inderRegionblieben.»Seit
im Herbst 2022 ein Wolf zwi-
schen Sempachersee undNapf-
gebiet aufgetaucht sei, hätten
die Wildhüter immer wieder
Wolfsnachweise im Mittelland
westlich der A2 gefunden. «Die

Ausbreitung inRichtungMittel-
land ist somit imGang.»

Aufklärungsarbeit
istnochnötig
Wo der grösste Handlungsbe-
darf bestehe, könne er nicht so
einfach sagen, soHüsler. Für ihn
seien drei Punkte aber wichtig:
Aufklärungsarbeit, Sensibilisie-
rung und Herdenschutz: «Auf-
klärungsarbeit deshalb, weil
noch immervieleUnwahrheiten
über den Wolf in den Köpfen
vielerMenschenverankert sind.
Sensibilisierung braucht es ins-
besondere bei der nicht direkt
betroffenen Bevölkerung, bei
welcher das Verständnis für
Herdenschutzmassnahmenwie
Zäune oder Herdenschutzhun-
degefördertwerdenmuss.Beim

Herdenschutz sehen wir noch
Luft nach oben, da immer noch
viele Schafherdenohnewolfssi-
cherenZaunoder anderenHer-
denschutz gehalten werden.»
Dies zeige sich daran, dass alle
ÜbergriffeaufNutztiere imKan-
ton Luzern in den vergangenen
Jahren in ungeschützten Situa-
tionen stattgefunden hätten.

InColoradosollenzusätzlich
«Konfliktminimierungsmateria-
lien» wie Propangaskanonen
und Fuchslichter zur Abschre-
ckung eingesetzt werden. Laut
Hüsler sei das weniger effektiv:
«Bei unsdienen solcheAbwehr-
möglichkeitenwieBlinklampen
als rasch und einfach umzuset-
zendeSofortmassnahmen,wel-
che jedochnichtdieselbeSicher-
heit bieten wie wolfssichere
Zäune oder geprüfte Herden-
schutzhunde, und somit auch
nicht als offizielle Herden-
schutzmassnahmen gelten.»

Inder Schweiz seimangera-
de daran, einen zielführenden
Weg imUmgangmit der zurzeit
starken Zunahme der Wolfs-
population zu finden: «Das
heisst, in die Population einer
geschütztenWildtierart regula-
tiv einzugreifen, derenManage-
ment sich von dem unserer bis-
her bejagten oder regulierten
Tierarten grundlegend unter-
scheidet.» In Colorado ist man
derweil zufrieden mit der Wie-
dereinführung – bis Ende Jahr
sollen 15 weitere Wölfe freige-
lassenwerden.

Lokalmatador Tobias Steffen und Elise Theurer von der Kantonsschule Seetal argumentieren für die
Abschaffung von Schulnoten. Bild: Dominik Wunderli (27. 1. 2024)

Einer der gefangenenWölfe wird vor der Freilassung untersucht. Bild: zvg


